
Harnack und der römische Katholizismus’
Von Gottfrıed Maron

In seiner Geschichte der protestantischen Theologie Sagt Horst Stephan
VO  a} arnack treftend: SW AS VOTLT sein Auge trat, wurde ıhm Geschichte, un:
die Geschichte wurde ıhm Gegenwart“.“ Damıt 1St ein Doppeltes ausgesagt.
Zunächst einmal: Harnack 1st als Theologe bewußt un: Sanz Historiker. Er
ekennt selbst: „ Was iıch gelernt habe, habe ıch der Kirchengeschichte gC-
lernt, un: WEn mMIr vergönnt SCWESCH 1St, über ıhre renzen hinauszu-
schreiten, hat S1e mMI1r die Wege gewlesen; denn nıchts Menschliches 1St iıhr
fremd“.} Harnack versteht dabei die Kirchengeschichte sehr prononciert als
ıne theologische Diszıplin, Ja INa  w hat ZESART, ” habe die an Theologie
geradezu 1n Kirchengeschichte aufgelöst“.  C6 4 Es 1St nach ıhm Aufgabe der Theo-
logie, das „ Wesen“ des Christentums herauszuarbeiten. WDas aber 1St ıne
Aufgabe tür das wirkliche „geschichtliche Verständnis“, dem obliegt „das
Wesentliche un Besondere einer großen Erscheinung VO'  e} den zeitgeschicht-
lichen Hüllen befreien“. Be1 diesem zentralen Auftrag dartf „weder der
Antıquar noch der Philosoph, noch der Schwärmer das letzte Wort haben,
sondern der Historiker, weıl ine eın historische Aufgabe 1st, die wesent-

cliıche Eigentümlichkeit einer geschichtlichen Erscheinung festzustellen
Harnack steht hier zunächst als Schüler Albrechts Rıtschls mıiıt diesem 1n eiıner
Front: „geschichtliche“ „metaphysische“ Theologie. Wenn Harnack ein-
mal das Zew1lß mißverständliche Wort Sagt „daß das eıl Jlediglich ein gC-
schichtliches se1n könne“,® richtet sıch diese Aussage primär „alle
philosophische Verflüchtigung unseres Heıilandes“, s1e implızıert die letztlich
reformatorische Gewißheit „daß auf die Kräfte uNseres Denkens in bezug auf
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ein seliges un fröhliches Leben nıchts bauen sel ..  4C 7 Später sieht se1n SC-
schichtliches Verständnıis des Christentums 1ın einer doppelten Abwehrstel-
lung die Ableitung des Religiösen ZAUS dem „Geheimnıis der Persönlich-
keıit“ (etwa bei Sell) und das relativierende Verständnis der rel1g10ns-
geschichtlichen Schule, denn „das Christentum 1st nıcht eine, sondern dıe
Relıgion”

„Dıie Geschichte wurde ıhm Gegenwart” Sagt Horst Stephan ZU Zzweıten.
Dıiıe Geschichte 1ın ıhrer eigentlıchen Bedeutung 1St nıchts Totes, sondern
Leben, der Historiker 1St deshalb gerade kein „Antıquar”. Er weifß: „Was
WIr sind un: haben 1 höheren Sınn haben WIr Aaus der Geschichte un

der Geschichte, freıilıch NUr dem, W 4as ine Folge 1n ıhr gehabt hat un
bıs heute nachwirkt“.? Harnack annn eshalb Sapch. „Alles, W as da in der
Geschichte VOISC  C 1St un vorgeht, das bist du selbst, un kommt NUr

darauft A daß du MI1t Bewußtsein ergreifst“.” Zur echten Geschichtsschrei-
bung gehört deshalb neben der „Tatsachenforschung“ die „Lebensweıisheıit“
unabdingbar hinzu;! 1m „historischen Sınn  I ıne Frage beantworten heißt
‚MIt den Miıtteln der geschichtlichen Wissenschaft un mi1t der Lebenserfah-
Iung, die AB erlebter Geschichte erworben ist.  « 12  Z Man könnte Harnack VO:  -

hıer AUS besten in den Bereich der „Lebensphilosophie“ einordnen, WE

65 nıcht überhaupt schwier1g ware, ıne Klassıfızierung für ıhn finden
Harnack 1St eigentlich niemandes Schüler SCWESCNH. Immerhin steht einem
Manne wıe Dilthey sehr nahe, VO  - dessen Geschichtsschreibung Köhler
S  ; „Die Unmittelbarkeit des Erlebens sollte alle Sifte un: Kräfte der (38*
schichte in lebendigen Kreislauf bringen, nıcht in antiquarischer Gelehrsam-
keit und Kritıik, neıin, ımmer stand der 1n der Geschichte ebende Sınn un:
Gehalt 1im Vordergrund“.*® Freilich fehlt Harnack dıe philosophisch-proble-
matische Art Diltheys oder Troeltschs. Seıin geschichtliches Denken hat csehr
viel mehr Unreflektiertes un „Naı1ves“, w1e denn Harnack in einem Apho-
rısmus überhaupt Bildung als „wiedergewonnene Naıivıtät“ bezeichnen
konnte.1* Hınzu kommt bei Harnack eın starkes künstlerisches Element15
Geschichte 1St für Harnack das große „Bilderbuch“ der Erwachsenen ;*® „NUur
1n der Geschichte hat S1C}  h der menschliche Geıist expliziert un: NUur in ıhr
seine Kriäfte und Ideale gewonnen“.”‘ Von Interesse sind in diesem großen
Bılderbuch der Geschichte VOLr allem die Kräfte, die Richtung un!: dıe g..
schichtliche Leistung.*®

Harnack Sagt einmal 1ın seinen Vorlesungen über das Wesen des Christen-
Ltums: „Die römische Kırche 1St das umfassendste un: gewaltigste, das kom-
plizierteste un meılsten einheitliche Gebilde, welches die Geschichte, ‚>

weıt WIr S1e kennen, hervorgebracht hat“.1® Sıe 1St für den Historiker SOZU-
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SCn nıcht übersehen. Im Bilderbuch der Kirchengeschichte aber trıtt S1e
autf jeder Se1ite beherrschend 1n Erscheinung. Schon „dıe Probleme der Kır-
chengeschichte des Altertums lassen sıch auf ein einz1ges zurückführen: W 1e
hat sıch AUuUS der Predigt des Evangelıums der Katholiziısmus un die katho-
lısche Reichs- un: Staatskirche entwickelt?“ Harnack 1St dieser Frage in den
erstien Bänden se1nes Hauptwerks, dem Lehrbuch der Dogmengeschichte,
nachgegangen. er gewaltige, fast ausend Seiten umfassende un oftmals
unterschätzte driıtte Band dieses Werkes aber 1sSt mehr als dreı Vierteln ıne
Monographie spezifisch über den römischen Katholizismus. Als geschichtliche
Erscheinung findet dieser noch 1n anderen Veröffentlichungen Harnacks den
ıhm gebührenden atZ; etwa in der Abhandlung über „das Mönchtum, seine
Ideale un seine Geschichte“ (1890) 21 oder in Harnacks ehemals verbreıtet-
stem VWerk, seinem „ Wesen des Christentums“ 1900)

Seiner Auffassung VO  w der Geschichte vemäfß mMu auch der zeitgenössısche
Katholizismus 1mM Blicktfeld des Hıstorikers Harnack SCWESCH sein. Und
eın nıcht geringes Stück der katholischen Kırchengeschichte hat Har-
nack bewußt erlebt un denkend un schreibend begleitet. Die sieben Bände
vyesammelter Autsätze legen Zeugn1s davon ab Das Dogma VO'  3 1870 hat
als Theologiestudent erlebt; hat in seiner Dogmengeschichte gewürdiıgt.
Dıie Zeıten des Kulturkampfes haben bezeichnenderweise kaum Spuren bei
Harnack hinterlassen, W CL INnan nıcht den Wıllen DA Frieden zwischen den
geLreNNLtLEN Christen hierher rechnen wıl1.®3 Denn Harnack hat sıch frühzeıltig
un: MmMi1t Nachdruck der Verständigung 7zwıschen den Konfessionen 1mM Ka1-
serreich ANSCHOMMEN un: schon 1891 in sehr unüblicher Weiıse dargelegt,
„Was WIr VO  3 der römischen Kirche lernen un nıcht lernen sollen“ .24 Er hat
diese Liniıe 1n seiner umstrittenen 25 Kaisergeburtstagsrede VO  3 1907 „Pro-
testantısmus un: Katholizismus in Deutschland“ vertieft und AausgeZzZOßCNH.
Er hat die Krise des Modernismus MIt wacher Aufmerksamkeit verfolgt,“
hat auch zutreffend konstatiert, daß diese ewegung Aast durchweg schartf
antıprotestantisch“ 1St.“8 Das Wachsen eines historischen Sınnes 1mM
Katholizismus hat ireudig begrüßt ” un: nach Denifles Austall
Luther, miıt dem dieser „sein wissenschaftliches Lebenswerk nıcht gekrönt,
sondern zerstOrt hatc 30 auch das Aufkommen einer katholischen
Lutherforschung geahnt. SO 1St Y1isars Luther für ihn „eıine Etappe auf dem
Wege einer besseren Würdigung Luthers in der katholischen Kırche“. 31
Der politische Katholizismus der Nachkriegszeit und die iıhn begleitenden
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„rech bedenklichen Erscheinungen“ 1n der katholischén Kırche der Zwanzıger
Jahre** haben ıhn ebenso beunruhigt w1e katholisierende Neıigungen auf
evangelischer Seıte, die sowohl 1n der dialektischen Theologie 33 als auch
1mM hochkirchlichen Flügel des deutschen Protestantismus wiederzufinden
meılinte.“* Sein etztes Wort diesem Lebensthema 1St der bewegende Brief-
wechsel mMit dem VOLI der Konversion stehenden Erik Peterson Aus dem Jahre
1928 .9

In der ergreiıfenden Gedächtnisrede autf seiınen Schüler un!: Freund arl
oll 926 Sagt Harnack: „Nıiıcht 1Ur die großen Denker, ne1ın, WIr alle sche1-
den uns Ja 1mM Leben un in der Wissenschaft in wel Gruppen, 1in die Gruppe
solcher, denen die yeistige Welt als eın Aaus Stuten und Nuancen AB En

ZESETZLES (CGGanzes erscheıint, und 1n die andere Gruppe, die die Dıinge un: die
Personen in großen Gegensatzen schaut“. arl oll WAar für ıhn der Vertre-
ter einer solchen „Kontrastschau“.*%® Harnack muß siıch den anderen zäh-
len! Barth gegenüber unterscheidet einmal 7zwıschen „schwermütigen“ und
„leichtmütigen“ (nicht leicht-fertigen oder -sinnıgen) Christen un: rechnet
sich auch hier den letzteren. Dıie sel1en die, die allen Zeiten die
Dogmatık gemacht hätten.? In der Tat 1St „Leichtmütigkeit“ keine schlechte
Selbstcharakterisierung Harnacks. Was Holls „Kontrastschau“ als SC-
wıssen Vorzug hervorhebt, fehlt be] Harnack weıthin: das ethische Pathos
un eın „höherer Moralısmus“, tehlt gleichzeitig ıne ZeEW1SSE „Schwere
un:! Tragik” dieser Schau, die Welt und Geschichte letztlich 1in tiefem Dunkel
liegen sieht.38 Für Harnack 1St die Geschichte hell und lıcht, fast möchte in  $

mit einem einstmals berühmten Buchtitel ACN, S1e 1sSt „besonnte Vergangen-
heit“. „Dıie Sonne hat sıch MIr nıcht verdunkelt“ schreibt Harnack ade
1927.%

Diese ZEW1SSE heitere Ausgeglichenheit, Ja eın gewlsser Optimısmus, lıegt
U:  3 VOL allem auch über Harnacks Urteilen bezüglich des römischen Kathaoli-
ZISMUS. Es 1St klar, daß Harnack seınem Lehrer Ritschl in dessen unbedingter
Antithese das Katholische nıcht folgen kann.“% Er denkt eben 1ın Stuten
un! Nuancen“. Im Grunde gehört auch Ritschl für Harnack den „‚schwer-
mütıgen“ Dogmatikern. Man möchte T, alle „Kontrastschau“ hat für
Harnack viel Statık. Die Geschichte aber 1St Jebendig, s1e wandelt sıch
un: drängt oftmals aut den Ausgleich alter Gegensätze. Harnack WAar einer
der ersten 1n unserem Jahrhundert, der die Meınung vertrat, daß wesentliche
Gegensätze 7zwischen Protestantismus un Katholizismus durch die geschicht-
iıche Entwicklung bereits überwunden selen. Dazu rechnete die rage der
Rechtfertigung, dıe Kontroverse über Schrift un: Tradition und den Streit
über die Anfänge des rıimats. 4 Harnacks Interpretation des gyeschichtlichen
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Tatbestandes, den klar un schonungslos darzulegen versteht (etwa im
drıtten Band seiner Dogmengeschichte) 1St fast ıne interpretatio 1n
optiımam partem. Dıiıe Betonung des Posıtıven tehlt aum jemals, nıcht e1n-
mal in der Beurteilung der Modernismusenzyklika Pıus 47 Dıie Betrach-
tung des römischen Katholizısmus 1n der Dogmengeschichte mündet 1n dıe
letztlich überraschende Aussage: 1936 Existenzrecht der katholischen Kirche
kann füglıch nıcht bestritten werden“. Sıe erfüllt nämlich tür einen großen
Teıl der Menschheit ıne Aufgabe, die ıhr nıiemand abnımmt.“ ASt möchte
INa  . N, Harnack hat jeweıls eın doppeltes Urteıl, das sıch nach wel Se1-
ten hın entfaltet. Nur ganz vereinzelt findet sıch ein „einseit1ges“” Urteil w1e
das folgende: „Sobald ıch dıe geschichtlichen Relativititen un: Nötigungen
weglasse, STAarrt mich 1im römischen Katholizismus ganz Unbegreifliches
A unbegreiflich, daß ıch Religion un: Moral ın höchster Gefahr sehe und

M1r w1e eın Wunder vorkommt, dafß doch wahrhaft verehrungswürdige,
starke und relıg1öse Charaktere dort auch finden sind!“ Zu beach-
ten 1St dabei die Voraussetzung: „sobald iıch die geschichtlichen Relatıvıtiten

ber eben dies Verlassen des historischenun! Nötigungen weglasse
Geleıises geschieht be1 Harnack gut w1e nıe. Er spricht ımmer mıit dem lan-
gCh Atem un AUS der weıten Sicht des Historikers. Wır mussen deshalb
seine „geschichtlichen Nötigungen“, seıin Bild der Geschichte noch geENAUCI
ansehen, die Ausgewogenheıit se1nes Urteils begreiten.

I1

Man wiırd be] der Skizzıerung des Geschichtsbildes Harnacks ohne den
Entwicklungsbegrift nıcht auskommen, mu{ sich freilich sogleich klarmachen,
w1e Harnack diesen Begrift anwendet: „weder 1n der idealistischen Art Baurs
noch in der des herrschenden naturalistischen Evolutionısmus, 1ber auch ohne
scharte Durchdenkung seines Unterschiedes VO'  - ıhnen un der besonderen
Schwierigkeiten, die sich dabei tfür ıh: als Christen ergaben. Seine ‚Ge-
schichtsphilosophie‘ webt lebensphilosophische und christliche Züge 1n die
Hıstorie“.* Er Sagt einmal: 99  1r leugnen das Recht der entwicklungsgeschicht-
lichen Methode nıcht, aber WIr ordern, dafß, WCeI S1e anwendet, seinen Blick
schärte un efreıe un: sich nıcht bei einfältigen Betrachtungen beruhige. Dıie
Entwicklung verläuft doch nıcht 1Ur 1n autf- oder absteigenden kontinuler-
liıchen Linien, sondern sie steigert siıch den Knotenpunkten etamor-
phosen“.“® Eın sehr aufschlußreiches Wort aus dem „ Wesen des Christentums“
lautet: „Die Kirchengeschichte zeigt bereıts iın ihren Anfängen, dafß das
‚Urchristentum' untergehen mußte, damıt das ‚Christentum‘ bliebe; 1St auch

Z 758 Dem Papst yinge es dabei nicht Herrschaft, sondern den christl.
Glauben, das se1 „doch eın ertfreuliches Moment“.
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spater noch ıne Metamorphose auf die andere gefolgt. Von Anfang valt
CS, Formeln abzustreifen, Hoffnungen korrigieren un Empfindungswei-
SCI1L andern, un dieser Prozeß kommt niemals ZuUuUr Ruhe“.47 Dıie Kirchen-
geschichte 1St für Harnack das sroße Musterbeıispiel für diesen gewaltigen
Prozefß, der zwei gegenläufige Strömungen umfaßt: das Anziehen un: das
Abstoßen, 1m Sınne Goethes: Systole un Diastole, Assımilation un Reduk-
H0N., „Der Geıist baut sich den Leib, gewiß aber baut ihn, indem sıch
das assımıliert, W as ihn 1st“ .48 Diese doppelte ewegung 1St nirgends kla-
rer erkennen als 1n der Geschichte des Urchristentums. Das Evangelium
Lrat 1n die Welt „ursprünglich in den Formen des Judenthums. Es hat einen
grosSsSCch Theil dieser Formen erstaunlich schnell abgestreift un! hat siıch VeEI-

bunden un: verschmolzen mMIit der griechischen Wissenschaft, dem römischen
Reich und der antıken Kultur“.%* „ Was seit den agen des Moses und des
Plato der Religion erlebt un über S1e gyedacht worden WAaTfr, das ZOS die
Kirche 1n ıhren Organısmus hineın, ıldete als e1ines ıhrer Urgane Aaus un:
benutzte CS, se1 als Wafte, se1 als Klammer“. WDas 1St die Geschichte der
Assimilation, des Werdens der grossch complex10 oppositorum, der reilich
sogleich diıe Gegenbewegung einer Rückführung auf das Einfache und ıne
UE Seite geht, denn „Nun begannen die Reduktionen. Man kann nıcht NUur,
mMa  } oll und mMu dıe an innere Religionsgeschichte der christlichen Kır-
chen bis auf Luther beschreiben als ıne Geschichte, 1n der sıch das Evangelıum
herausarbeitet AUS Apokalyptik, Eschatologie, asketischer Weltflucht un:
wiederum AUus Metaphysık, Prädestinationslehre, Kirchendogmatik, das
innere Leben allein bestimmen“.” Der Fähigkeit ZUr Anreicherung eNnt-

spricht also die „Fähigkeit, jenen Synkretismus auch wieder abzu-
streifen und sich m1t anderen Koeffizienten verbinden. Damıt hat die
Reformation den Anfang gemacht“.  « 51 Deshalb 1St das evangelische Christen-
tum „dıe höchste Stufe 1n der kirchlichen Ausbildung des Christenthums“,**
SIM der Geschichte der christlichen Relıgion haben WIr seit der Reformaton
keine He Stutfe errel|  e“ In diesem Urteil über die Reformation 1sSt -
gleich Harnacks etztes geschichtliches Urteil über den Katholizismus mit
gegeben: der eigentliche Schaden liegt für iıhn ‚1n der Unfähigkeit dieser
Kırche, das abzustreiten, W as einst besonderen geschichtlichen Verhält-
nıssen zweckmäßig WAarlL, L1LU)  — aber ZUuU Hemmnıiıs geworden 1St  « D4  n Dieses
Urteil trifit den römischen Katholizismus, der etztlich autf der Stute des
Jahrhunderts stehen geblieben ist kaum weniıger als die östliche katholische
Kırche, die ıhre Gestalt Aus dem Jahrhundert konserviert $ obwohl
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Harnack hier sehr 1e] urteilt. Freıliıch hat der römische Katholizis-
INnus die 1ICH6e Stutfe der Reformation mi1it vorbereitet; deshalb AArı in  )

SCNH, daß die Christlichkeit der Kırche 1m Laute der abendländischen (5B-
schichte gewachsen 1st“.>7 Darüber hinausgehende Urteıle sınd AUS der (ZDi.
schichte nıcht erheben: „Man hüte sıch, vorschnell ın der Geschichte nach
‚Rıchtig und Unrichtig‘, ‚Wahr oder Falsch‘ iragen, sondern INa  z suche VOTLT
allem nach der Rıchtung. Die Platonische Philosophie e oder die katho-
lısche Theologie Nag 1n vielen oder 1n allen Punkten falsch se1n, aber 1n ıhrer
Rıchtung, verglichen mıiıt dem, W as VOTLT ıhr WAar, besitzt s1e einen unvergang-
lichen Wert“. Wır dürtfen uns „nıcht anmaßen, absolute Werturteile als Er-
gebnisse einer eın geschichtlichen Betrachtung abstrahieren können  « '59
An we1l Eınzelbeispielen INas diese Geschichtsschau Harnacks noch geprüft
werden: seinem Verständnis der Kırche und des Dogmas jenen beiden
Linıen, dıe iın seiner Dogmengeschichte als die entscheidenden zeichnet.

Der für die Kirchengeschichte konstitutive Faktor 1St die „Fixıe-
rung und allmähliche Verweltlichung des Christentums als Kirche“ .® Diese
Entwicklung hat besonders 1mM Westen 1n ausgepragter Weıse stattgefunden.“
Aus der ErEsStEN Christenheit, dem „Bruderbund“ Heılıgkeit Uun!: Liebe,®*
1St nach un: nach „das 1Ns Relıig1iöse transponıerte weströmische Reich“
geworden. Ihr Bischof 1St „der weströmis  e Kaiıser (mıit einem Anspruch auch
auf Ostrom) .5 Das 1st Harnacks mehrfach wıiederholte ® Definition des
römischen Katholizismus als Kırche; s1e steht etztlich 1mM Gefolge Rıtschls,
der den Katholizismus auch als Rechtsordnung un: Universalstaat nach Ana-
logie staatlicher Organısationen versteht. „1das Geheimnis dieser Kırche iSt,
da{fß sS1e Weltstaat, Schule, sakramentale Versicherungsanstalt und Gemein-
chaft des Glaubens zugleich s also ine „complex10 opposıtorum“ ,7 1n
welcher „dıe Vermischung des Göttlichen mMIt dem Weltlichen, des Innerlich-
sten miıt dem Politischen der tiefste Schade 1st), weıl die Gewiıissen geknech-
tetr werden un die Religion iıhren Ernst gebracht wırd“.68 Tertullian
uUun: VOL allem der doppelgesichtige Augustın 70 siınd die wichtigsten Stationen
auf dem inneren Wege dahin ber Augustins Glaubens- un Kırchenver-
ständnıs heißt bei Harnack: „Often hat proclamiert: ıch ylaube 1n
vielen Stücken 1Ur auf die Autorität der Kirche hin Damıt hatte die
Kirche ıne ungeheure Bedeutung erlangt, die Bedeutung, welche iıhr tortab
1m abendländischen Katholicismus leiben sollte: auf s1e, eine zunächst —
aßbare Größe denn W as und 1St die Kırche? wurde eın orofßes Stück
der Verantwortung abgewälzt, welche bisher der einzelne tragen hatte.

5) 139 Anm Im Osten sieht dagegen Nur Erstarrung.6, 154 59 Chr. U 1 353
ILL, Anm Im Oriıent spielt die Kirche 1n der persönlichen Frömmıig-keit eine weıt geringere Ro
hrs , 126 3, 727 Ebd

Vgl hrs 150 2251Der Begriff bei Wesen des Christentums 155 Missıon un Ausbreitung1®* (1916) 261; Marcıon (1921)Chrs 157 ILL, H1L,
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S0 1sSt fortab die Kirche 1n jedem Glaubensact MI1t dabei Damıt 1St aber ıne
ZrOSSC Umwälzung 1n dem Verhältniss ZULI fides, QUAaC creditur, herbeigeführt.
Dıe Glaubensacte sind zugleich Acte des Gehorsams  “ 71 Diese „Verquickung
VO Lehre und Kirchenordnung machte 1mM Abendland durch Gregor einen
weıteren Förtschritt“,““ daß der Weg eiıner konsequenten Ausgestaltung
dieser Gehorsamskirche in Miıttelalter un euzeıt treı W Aal. Der „Lehre VO  w

der untehlbaren empirischen Kırche“ entspricht dabei „der Glaube als unfehl-
bares Lehrgesetz“.  « 78 ıne wIı1ie unerhört starke Bindung die Kirche hieraus
resultiert, zeıgen in Harnacks Gegenwart auch rejere katholische Gelehrte,
Lwa Loisy.” Allerdings mu{fß doch konstatiert werden: A 5as Kirchentum hat
die raft des Evangeliums nıcht unterdrücken vermocht“.  « 75 Es 1St eın
Sauerte1g geblieben 1n aller Verkehrung, denn ine solche geht In
allem, W a4as sıch hier als aAußeres Kirchentum mMi1t dem Anspruch auf yöttliche
Dignität darstellt, fehlt jeder Zusammenhang mMi1t dem Evangelıum. Es han-

« 76delt siıch nicht Entstellungen, sondern iıne totale Verkehrung
erkennbar auch daran, daß dıe Kirche „sich celbst 1n den Sacramenten ideali-
sıert  «“ 77 Ww1e Harnack scharfsichtig erkennt. Gegen diese „totale“ Verkehrung
mußte sich Luther wenden: stand „gegenüber jener iırchlichen Vergewal-
tıgung, dıe 1m Namen Gottes das Gewissen die Lehren der Kirche
beugte“.  « B Doch 1St Luthers N Konzeption ‚keine subjektive, individuelle
un! daher unkontrollierbare und phantastische vielmehr ezieht s1e sich
auf den einzelnen überhaupt NUur deshalb, weıl Glied eines geschichtlichen
(Gsanzen Iste  “ eben der Gemeıinde. Diese 1St WAar 1im eigentlichen Sınne nıcht
sichtbar, vielmehr eın unsichtbares Häuflein, aber in ihren Wirkungen
erkennbar und erZzZeugt notwendig auf Erden iıne Gemeinschaft. -Das lau-
benserlebnis 1st also nicht auf die Beziehung beschränkt: Gott un: dıe
Seele ’3 sondern 1St eın soziales“,”® heißt weıter gzut schleiermacherisch.
TIrotz se1nes eigenen gespannten Verhältnisses ZUr Kirche seiner Tage hat
Harnack übrigens nıcht einer Kirchenterne das Wort geredet, sondern 1mM
Gegenteil, der „Kirchenflucht 1m Protestantismus“ 81 wehren gesucht. Der
richtige Ansatz der evangelischen Landeskirchen besteht insbesondere darın:
„Bringen s1e doch neben Anderem auch die nothwendige Wahrheit starkem
Ausdruck, deren Behauptung der Secte schwer tallt, da{fß dıe relig1öse
Gemeinschaft nıcht ad hoc VO Subjekt geschaffen wiırd, sondern dafß mMan

S1e als eın Gut empfängt“.  « 82 Dıie Doppelaufgabe der Kırche, die Religion als
Gesinnungs- und Glaubensgemeinschaft („wıe solche früher 1Ur 1n den K15-

71 HZ ÄY die Anschauung Augustins 1St jedoch „1Nn sich widerspruchsvoll“
ebd 161)

ILL, 259
f Ob diese Kirche eine bischöfliche der päpstliche Spitze hat, 1St nach

gleichgültig.
74 e 256; vgl Heiler, Loıisy, 1947,
75 hrs 158 hrs 156 ILL,
78 6, 125 7{9 6, 116

hre, daß S1e bei der Trauerteier für fehlte!Es gereicht dieser Kirche 1a8{  cht ur E
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bestanden haben“) und doch zugleich als Volkskirche ZU Ausdruck
bringen, 1St „nıcht 1Ur nıcht unmöglich, sondern OB gefordert“.“* Diese
Aufgabe 1sSt „NUur 1mM Protestantismus wirklich lösen“.  « 85 Dabei 1St allerdings
die Glaubens- und Gesinnungsgemeinschaft das Primäre:; die zußere Gestalt,
ob die „einer Kirchengestalt oder eines Sanz freien ereıns oder W as
noch tür Rınden geben INas, die den Kern schützen un! ın denen der Saft
aufsteigt, das alles 1St Nebensache, 1St dem Wechsel unterwortfen, gehört den
ahrhunderten d} kommt mit ihnen und geht MIt ihnen“.8® Katholische
„Kırche“ und evangelische „Kirche“ sınd deshalb „Sanz disparate Begrifte“.®7
‚„‚Der christliche Glaube, sSOWeIlt unNns lebendig ISt, ebt 1ın einer dop-
pelten Gestalt, in einer kırchlich gebundenen und 1n einer treien und indıvi-
duellen. Die beiden Gestalten verteılen sıch nıcht einfach aut den Katholizis-
INUS un Protestantismus, denn 21Dt auch kırchlich gebundene protestan-
tische Frömmigkeıit, un! x1bt Katholiken, die in Freiheit ihrer Kırche
stehen wollen; aber die klassısche Gestalt der katholischen Frömmigkeit 1St
die Gebundenheit, un die konsequente Gestalt der protestantischen TOM-
migkeıt 1St die Freiheit“. Dabe] 1st geschichtlich SCNH, „daß die Gebunden-
heit einer estimmten Stute der Religion entspricht un VO'  - iıhr unzertrenn-
ıch {St-3 nämlich der Gesetzesreligion.®® Die Zukunft aber gehört der Ent-
wicklung „die immer mehr ZUuU Independentismus und der reinen Gesıin-
nungsgemeinschaft 1im Sınne iıch scheue mich nıcht des Quäkertums und des
Kongregationalismus führt“ Harnack 1St zuversıichtlich: „ Wır werden schon
einen Weg un Formen finden ohne hirchlichen Absolutismus“.®?

Dıie andere tragende Linıe 1 Geschichtsbild Harnacks 1St die „Fixierung pAA O AA D
Q  W
P

un allmähliche Hellenisierung des Christentums als Glaubenslehre“,® also
die Entwicklung des Evangeliıums hıin 7U „Dogma“. Sie verläuft ın vieler
Hınsıcht parallel jener ersten: Der Verkirchlichung und Verrechtlichung des
Glaubens trıtt hier die Intellektualisierung des Glaubens ZUr Seıte, die 1M
Abendland reilich ebenfalls ın ıne Verrechtlichung ausmündet. Das Dogmahat sıch damit 1mM Grunde selbst zerstOrt, w 1e die Kırche als freie Glaubens-
und Gesinnungsgemeinschaft eın Ende gefunden hat In der orjentalischen
Kirche ebt das Dogma War 1im Kultus als unverstandene Reliquie weıter.
Dıiıe eigentliche Dogmengeschichte aber „hat bereits seit einem Jahrtausend
ın der gyriechischen Kirche ihr Ende gefunden“.®! Im Abendland erlebt das
Dogma 1m Mittelalter ıne starke Nıvellierung, etwa durch die „ungeheuere
Neuerung“ der „Heranrückung des Abendmahlsdogmas die Trinität und
Christologie“.® Schließlich kommt hier dem berühmten dreitfachen Aus-
gang des Dogmas: „Der nachtridentinische Katholizismus vollendet schließ-
lich doch die Neutralisierung des alten Dogmas einer arbiträren, VO  3 der
Überlieferung reilich hart bedrängten päpstlichen Rechtsordnung“ ; der

I1I, 903 Hıiıer ruht A, Hıs hohe Schätzung des Mönchtums, vgl n 81 ff.;2! J ff.:; I, 904; Chrs. 171
121 906 85 ELE 907 Chr 114

P > 269 Peterson, Theol Trakt. 305
D 496 91 I Schluß I 388
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Sozinianismus "zersetzt das ogma verstandesmäßig; dıie Reformatıon bietet
eın widerspruchsvolles Bild das Dogma 1St zugleich abgetan un aufrecht-
erhalten, 1aber weılst über sıch selbst hınaus, rückwärts 7A8 Evangelium,
vorwarts aut ıne NEUC Formulierung des evangelischen Bekenntnisses.® Im
tridentinischen Katholizismus wurde das ogma also „völlig mıtsamt seinen

Bestandteilen ine Rechtsordnung“,  « 94 und Wr „eine Je nach Bedart
STAarre oder elastische Rechtsordnung“ VO:  e völliger Unübersichtlichkeıit. Es
Z1Dt „ZanzC, halbe un: Viertelsdogmen“,  <« 96 sOow1e eın „unübersehbares Heer
VO'  a Entscheidungen“,*“ deshalb bleibt nıchts anderes übrıig, als sich dıe
Kırche qua Institution halten,®® „Glauben heißt eben nıchts anderes als
Mitglied der katholischen Kırche se1n FCSD. se1in wollen“.  « 99 Damıt aber 1St das
Dogma 1ın seıiner ursprünglichen Intention ZzerstOrt. 95  16 Nn Idee des
Dogmas aber als der Glaube, der jedes Christenherz bewegen soll un den
Christen Z Christen macht, 1St in Wahrheit abgetan, sofern jedem Eın-
zelnen überlassen wiırd, ob siıch den Glauben 1n seinem ganzen Umfang
anzueıgnen erMmMas oder nıcht“.100 Hınzu kommt 1m neueren Katholizismus
folgendes: 95  1€ ‚rechte‘ Lehre 1St noch immer eın Hauptstück; aber die Kır-
chenpolitik des Papstes veEIMAaS s1e aktisch andern; durch kluge Distink-
tiıonen hat manches Dogma einen anderen Sınn erhalten;: auch HEB Dog-
inen werden aufgestellt; die Lehre 1St 1n vieler Hinsicht arbıtriär geworden
Überall können die testen Linıi:en der Vergangenheit ZUgUNSTIEN gegenwärtiger
Bedürfnisse aufgelöst werden“.1%1 „Selbstverständlich konnte nıcht 1mM In-
teresse der Curıe lıegen, dıe päpstlichen Entscheidungen als fertige Sammlung

codifizieren und als kirchliches R echtsbuch neben das alte Dogma stel-
len: denn damıt hätte INa  3 der Meınung, die INa  $ bekämpfen wollte, NUr

Vorschub geleistet, als se1 der apst einen festgeschlossenen Kanon gC-
bundenCC 102

Im Grunde hat nach Harnack 1Ur die Reformation das ogma aufrecht-
erhalten, reıiliıch gerein1gt un reduziert auf seinen eigentlichen Sınn
zurückgeführt, un: dieser Sınn ist der Glaube. Allerdings 1St s1e 1n der stan-
digen Gefahr, den Glauben wieder intellektualistisch vertälschen und
damit zugleich die Kirche ZUr Schule und Zwangsanstalt machen. Es 1St
MS talsch, auf Harnack einfachhin das Stichwort VO „undogmatischen
Christentum“ anzuwenden, celbst hat sıch dagegen gewehrt und einmal

1St VeOeI-SESART: „Die Forderung eınes undogmatischen Christentums
tehlt“ 103 Luther hat „dıe Theologie, die wahre theologıa CrucIs (M)), als
die entscheidende acht 1n der Kirche aufgerichtet“.  “# 108 Daran dart nıcht
gerüttelt werden, „denn die evangelischen Kirchen sınd die Kirchen des Worts,
des Glaubens un der innerlichen Zustimmung. Und in diesem Sınn mussen

HE 393 111, HIE 756
ILL, 681 I, 682 IL 668
ILL, /18, vgl 7231 100 +IE 681 101 hrs 152

102 FE 666; vgl 760, Anm
103 Z 154; Au vgl auch Wr Loewenich, Luther un! der Neuprotestantismus

1963, 1T&
104 111, 162
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WIr wünschen, daß das altprotestantische Verhältnis VO  a} Theologie und
Kiırche nıcht hinfalle. Dıe Theologıe mu{l ıne Führerin der Kırche blei-
ben“ .10 War iet Harnack durch Ritschl LT inneren Freiheıit VO ogma e ‘7 ° d a S
geführt worden,  106 weıß sıch auch Mi1t Rıtschl 1n einer Front die
dogmatische Verhärtung des lutherischen Konfessionalismus. ber INa  3 VOI-

steht Harnacks „undogmatisches“ Christentum talsch, WwWenn INa  &7 nıcht be-
denkt, daß Luther nach ıhm letztlich das Dogma hat Wenn darum
die Alternatıve bestünde zwischen „Indıfferenz die Lehre“ un dem
alten Dogma, waäare das letztere „weıt vorzuziehen“. Denn die „Tranzıs-
kanısch-erasmische“ Haltung der Indifterenz die Lehre „führt unfehl-
bar ın den Katholizismus und 1sSt dem evangelıschen Christenthum feind-
ıch w 1e möglıch. Es kommt 1n der That Alles auf die rechte Lehre VO  - Gott
als dem Vater Jesu Christi un: VO' alten un Menschen an Har-
nack begrüfßte Uun: verteidigte deshalb einzelner Bedenken 1909 dıe
Errichtung elnes „Spruchkollegiums“ ZUr Regelung VO  - Lehrzuchtverfah- b an  -  :
LE W as ıhm 1LUF Feinde den Freunden einbrachte. ach se1iner Meı-
Nnuns kann die evangelısche Kırche „nıcht darauf verzichten, ıhren Stand-
punkt, sowohl] Atheismus, w1e Schwarmgeisterei un: den
Katholizismu schützen, und S1ie darf iıhrem Bekenntnis Jesus Christus
nıchts abmindern lassen“ .10

111
Das Bıld VO  3 Harnacks Auffassung der Geschichte un damıt des

römiıschen Katholizismus ware nıcht vollständig, sondern würde eın wesent-
liıches Moment vermıssen lassen,; WEe1Ln INa  $ nıcht noch tolgendes hervorheben
würde: Geschichte 1St für Harnack keine beruhigende oder etw2 (wıe für ——

Burckhardt) „tröstende“ Sache, sondern Stimulierendes, autf Han-
deln un Aktivität Zielendes.1® Schon csehr früh (1873) meldet sich ıne
geradezu utıilitarıstische Auffassung Wort, WENN Harnack seinen Lehrer
Engelhardt in Dorpat chreıibt: SEÜL miıch hat Kirchengeschichte HU sSOWweılt
Interesse, als ich weıßß, WOZUu ıhre Betrachtung dienen kannn  « 110 Es 1St na
die Zeıt, in der Nıetzsche sıch über den „Nutzen und Nachteil der Hıstorie
für das Leben“ Gedanken macht!111 Aus den spateren Jahren Harnacks fin-
den sich zahlreiche AÄußerungen, die iıne csehr klare Sprache sprechen. Wis-
senschaft Zanz allgemein 1st für ihn „die Erkenntnis des Wirklichen 7zweck-
vollem Handeln“ 112 und natürlich mu{(ß auch dıe Hıstorie 1n diesem Sınne
Wissenschaft se1n. Sıe mu{ „Gegenwartscharakter“ haben „und miıt unserem
Handeln 1ın engster Beziehung stehen: denn nıcht uUu115 unterhalten oder

kontemplieren sınd WIr auf der Welt, sondern das Ganze
105 D 154 „Theologie“ un „Dogma“ ber yehören zusammen!
106 Stephan R2 107 M, 877 108 306
109 Vgl E auch den Glückwunsch Söderbloms 60 Geburtstag 1926 (75 257

und 421) Das Wort MU: Zur Tat werden.
110
115 Stück „Unzeitgemäßen Betrachtungen“ (1873)112 9 178
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Öördern und uUuNseTrTECIN Nächsten dienen Dıie Geschichte mu{fß dieser
Aufgabe entgegenkommen; on mussen WI1r s1e lassen un: uns einer anderen
Tätigkeit zuwenden“.}* Iso „Um in den ang der Geschichte einzugreıifen,
eshalb treiben WI1r Geschichte un haben Recht und Pflicht dazu  “.114 An
anderer Stelle heißt 68 War treiben Geschichte, nıcht NUr erkennen,
nıcht NUuUr wIıssen, W as5 geschehen ISt: sondern uns VO  3 der Ver-
gangenheıt befreien, s1e unNsSs TE ASt geworden 1st, terner in der
Gegenwart das Rıchtige Lun können, un drıttens, die Zukunft
sicht1g und zweckmäßig vorzubereıiten“.! Gelegentlich finden sıch ersSstaun-

lıch scharte Formulierungen, eLWwW2 diese: „Auch kann 11}  - Veraltetes nıcht
dadurch bekämpften, daß INa  w ignoriert un: der Geschichte den Rücken
kehrt, sondern NUuUr dadurch, da{ INa  3 Aaus der richtig verstandenen Ge-
schichte heraus vernichtet“.  < 116 Das klıngt geradezu nach Marx, 1St jedenfalls
nıcht Hegel ber darüber reflektiert Harnack nıcht. Er zıtlert Ernst Morıiıtz
Arndt womıiıt möglıcherweıse auch iıne der Wurzeln tür Marx bezeichnet
se1n INas A Zum Handeln 1St der Mensch auf der Welt, nıcht ZU betrach-
ten  . !117 Vor allem außert sich 1ın dieser aktivistischen Geschichtsauffassung
Harnacks der Geıst des Bismarck-Reiches, in dem dıe „Leistung“ und die
„Arbeıt“ iın hohem Kurs stand.118 Zugleich aber und das 1St für
Thema wichtig 1St diese Siıcht der Geschichte antikatholisch gemeınt! „Der
Kardinal Mannıng hat einmal das frivole Wort ausgesprochen: ‚Man muß
die Geschichte durch das Dogma überwıinden‘; WIr aber 11 umgekehrt:
iINnan mu das Dogma durch die Geschichte läutern, und WIr sind als Prote-
tanten der Zuversicht, daß WI1r damıt nıcht nıederreißen, sondern
bauen“.  « 119 Daß die Geschichte „durch das Dogma überwunden“ wird, 1St 1m
TIrıdentinum geschehen;  „120 die Läuterung des Dogmas durch dıe Geschichte
geschah in der Retormatıion. Aus der richtig verstandenen Geschichte heraus
andeln bedeutet deshalb für Harnack ein Doppeltes: den Protestantismus
VOTLT geschichtlichem Rückschritt bewahren, und sıch mühen den Ort-
schritt des Christentums un: der Menschheit. Dıiese beiden Maxımen erklären
auch zugleich das meilste VO  3 Harnacks eigener kirchenpolitischer Aktıviıtät.

Es 1St also zunächst dıe Aufgabe des erkennenden (Kirchen-)Historikers,
den Protestantiısmus DU“Or Rückschritt bewahren. Heilers Bemerkung: 99  1€
MNan Aaus arnacks Werken ıne katholische Apologıe gewıinnen könnte,

CCebenso auch ıne protestantische Antiapologie 1St insotern unrichtig, als
Ina  3 versucht 1St glauben, die Kritik Protestantismus gehe ZUgunsten
des Katholizismus. Das 1St durchaus nıcht der Fall, und wer Harnack e1in-
linig 1m Sınne einer „evangelıschen Katholizität“ interpretiert, hat jedentalls
nıcht begriffen, W as Harnack mit der „Richtung“ 1n der Geschichte meınt.

113 6, 171 114 6, 115 6, IL, vgl 6,
116 6, 189 1 6,
118 ZUr „Arbeit“: hrs TIS vgl ber auch hrs F27 Overbecks

bissige Bemerkungen diesem Thema Christentum E: Kultur 203 f FA
119 130 120 IIL, 702
121 Fr Heiler, Av , seine Stellung Katholizismus un: Protestantismus
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1le Kritik Harnacks Protestantısmus iSt vielmehr Kritik einem dro-
henden oder bereıts vollzogenen Rücktfall 1Ns Katholische. Schon 1896 chil-
dert Harnack die „fortschreitende Katholisierung unserer protestantischen
Landeskirchen“.!?? Dıiıe Hauptmomente siınd dabe;j wıederum die beiden
Punkte Kirche un: Dogma. Harnack stellt VOT allem einen verbreiteten
katholischen Kirchenbegriff 1M Protestantismus fest. „Daß WIr Evangelische
MIt diesem katholischen Kirchenbegriff, der die Kirche des Glaubens und die
empirische Kırche identifiziert, allmählich auch alle Folgen des katholischen
Kırchenbegrifis mitbekommen liegt auf der and un kündigt sıch schon
ın  « (Harnack nn Fanatısmus, Herrschsucht, Ungeduld, Verfolgungssucht,
kirchliche Unitorm und kirchliche Polizei).!® Zum anderen geht ine
katholische Handhabung des Bekenntnisses als „irreformable Rechtsord-
nung“.!* Dadurch wırd der Glaube 1n den Gehorsam umgefälscht. Litur-
yische Katholisierung,!*® überhaupt ıne verhängnisvolle Annäherung
katholische Formen !6 un: sonstige „katholische Gelüste“ 1®7 sınd die Folge
Es esteht die akute Gefahr für den Protestantismus eıner „Doublette ZU
Katholizismus werden“.!* „Ginge unmerklich die Entwicklung weıter
un würden WI1r eintach iıhr gegenüber kapıtulieren, würde siıch Aaus der
Konsolidierung des Protestantismus ein Z7zweıter Katholizismus bılden, 1Ur

dürftiger un: relig1ös mınder als der erste  x 129 Das Stichwort einer „Katholi-
sıerung der evangelıschen Kirche“ als brennender Gefahr, taucht immer
wieder auf 130 Harnack knüpft daran den Aufruf ZUuUr Tat ”  1e€ evangelıschen
Kirchen werden rückwärts geschoben, wenn S1e nıcht standhalten. Aus
freiıen Schöpfungen, w1e die paulinischen GemeıLlinden a  1, 15t e1nst die
katholische Kirche entstanden WeIr bürgt dafür, daß nıcht auch die Kirchen
‚katholisch‘ werden, welche der ‚Freiheit eines Christenmenschen‘ iıhren
rsprung haben?“.131 Bıs hin Harnacks Stellungnahme ZUuUr ökumenischen
Problematık 1%? un bıs seinem Brietwechsel MIit Peterson 1St die Warnung
VOL einer Rekatholisierung der Kernpunkt. Harnack schließt diesen Brief-
wechsel mMi1t den Worten: „Aber NUur nıcht kleinmütig-reaktionär werden
un die alten agyptischen Fleischtöpfe zurückwünschen. Sıe sınd verloren,
se1i denn, in  -} kehre un!: wandere nach Ägypten zurück “ .133 „I könnte
Zusammenfassend SCH, daß NsceTEC Kirche kein Staat: keine Schule für eWw1g
Unmündıge und keine sakramentale Versicherungsanstalt werden co ]]“ 134

Sehr aufschlußreich 1St, wı1ıe Harnack (wenn auch mehr beiläufig), VO'  3 se1-
NCN beiden Hauptgesichtspunkten Aaus, die Frage der Rechtfertigung zutref-
tend beurteilt. Die Rechtfertigung darf nıcht wieder ZU „Dogma“ werden,
s1e droht dann „wıe 1m Katholizismus eın dogmatischer Locus neben anderen

werden“;  « 135 un die Rechtfertigung darf nıcht „verkirchlicht“ werden:
„hier un!: hier besonders MU: die Autorität des Kircheninstituts, der

D 140 (Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus).
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INa  a sich unterwerten hat, wegfallen  “.136 Es geht also Glaube, nıcht
kirchlichen Gehorsam 1n der Rechtfertigung. Dıie „Reformatıon“ 1St die

höhere „Stufe“. Wır sollen s1e VOTL Rückfall in rühere Stufen bewahren, sol-
len aber auch „Uun Christentum un T Kıiırche iıcht festnageln auf
einer bestimmten Stute der Erkenntnis un: Kultur“.! Dıie Geschichte geht
weıter.

Das führt der Zzweıten Maxıme: Der geschichtlich denkende Mensch
und Christ soll siıch mühen den Fortschritt des Christentums UN! der
Menschheit. Der Begrift „Fortschritt“ Mag hiıer stehen, obwohl Harnack ıh:
nıcht csehr häufig gebraucht un auch seine Problematik weif$.138 TIrotz-
dem wiırd INa  3 das Erreichen einer ucImI geschichtlichen Stute 1im Sınne
Harnacks als Fortschreiten bezeichnen können. WwWwar hat Harnack die Re-
formatıon dem mittelalterlichen un römischen Katholizısmus gegenüber als
ıne NeCUC „höhere Stute des Menschentums“ bezeichnet,!* aber hat sich
dabei nıcht beruhigt, sondern nach einer weıteren geschichtlichen Stute Aus-
schau gehalten. Es geht darum, „dem kommenden Zeitalter des Geılstes die
ore uUuNseITer eit öftnen  “!140 Dıe N Geschichte 1St tür ıh VO  e} eiınem
irrationalen, begeisterten rang Z.U „Ganzen-Eınen“ bestimmt. „Es 1St
keın Zweifel die Menschheit arbeitet in der Geschichte, ‚als ob Gott eX1-
stierte‘, als ob S16e, VO  3 einem höheren rsprung herstammend, diesen in ziel-
strebendem Wırken wieder erreichen müßßte, dabei alle Glıeder einer Eın-
heit zusammenschließend“ .14 Das 1sSt eın geradezu gnostisch gefärbtes (Ge-
schichtsbild, aut Grund dessen die Frage der chryistlichen Einheit ıne erhöhte
Bedeutung gewinnt. Harnack hat diese Frage sehr früh VOTL ugen gehabt,
bereits seıne Abhandlung über das Mönchtum VO  3 1880 endet mi1ıt einem
hoffnungsvollen Blick auf den Frieden der Kontessionen.!“ Immer wieder
hat ihn diese Frage bewegt, daß mit Recht ZuUur Konterenz VO  a Stock-
holm 1925 Söderblom schreiben ann: „angesichts dieser großen Ver-
sammlung drängen sich mir alle meıline kirchengeschichtlichen Erinnerungen
ZzZusammen: S1e erscheinen MLr alle w1e ine Vorgeschichte dieses Kongres-
ses“ 143 Dabe:i 1St ıne Annäherung der Konftessionen „ganz un Sal nicht
als ıne außere Einheit oder ar Verschmelzung denken.1** „  1e€ Wieder-
verein1gung der christlichen Kirchen 1mM empirischen und Sınn des
Worts 1sSt aber überhaupt unmöglich, w1e jeder denkende Hiıstoriker NefIr-

kennen mufßß:; denn weıiß, da{fß sıch gyeschichtliche Gebilde nıcht vereinıgen
lassen,. wenn sS1e sich in einer langen Entwicklung test formiert haben SO
wen1g Tongefäße, die 1mM Feuer gehärtet sind, verschmolzen werden kön-
nen INa  } kann S1e ohl 1n einen Dienst stellen, aber INnan annn s1ie nıcht
vereiniıgen un: auch nıcht ineinander schieben, W CII S1e gefüllt sind
wen1g 1St das bei geschichtlichen Kiırchen MOg lich. .. Worum Nnur gehen
kann, das 1STt eın „überkonfessioneller christlicher Arbeits- un: Bruder-
bund“,146 dessen Konturen Harnack schon frühzeitig erblickte: 95  18 katho-

136 3, 243 Anm 137 Z 259 138 Vgl 6, 194
139 6, 140 140 f 170 (Leitart. D Pfingsten
141 6, 192 142 { 139 143 /
144 D 233 145 F 146 B 83
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ıschen Christen wohnen alle 1n einem alten Schlofß, welchem
Jahrhunderte gebaut haben Trotzıge Türme flankıeren CD durch Gräben und
Mauern 1St geschützt, un im Innern birgt prächtige Hallen und dunkle
Verließe, gotische Kapellen, trauliche Gemächer und Zellen für Büßende.
Die protestantischen Christen wohnen 1n zahlreichen leichtgebauten Hausern,
die recht verschieden sınd, und iın denen manches Nötige fehlt ber
Schlofß un Häuser liegt ein gemeinsamer CGarten 1m hellen Sonnenlıicht, un
des Tages über arbeiten alle Bewohner ın diesem Garten; LUr des Nachts
kehrt jeder 1n se1ine Behausung zurück. Mögen die Tage immer länger un
die Nächte immer kürzer werden!“ 147 Das also 1st für Harnack „Annähe-
rung un Gemeinschaft 1M höheren Sınne“: „nıcht, dafß WIr uns auf der
konfessionellen Fläche niäher kommen *5 sondern daß der Christenstand
überall wichtiger werde als der Konfessionsstand, da{fß die gemeınsame Arbeit
der Konfessionen 1mM Garten (Csottes S1e mehr beschäftigen möge als die Ver-
teıdigung un Auszierung des eigenen Hauses, daß dıe orge tür die sıttlıche
Tüchtigkeit un den Seelentrieden aller Volksgenossen ıhnen wichtiger werde
als jede andere Aufgabe“.148 S0 aßt sich War nıcht dıe „außere Finheit“
wiederherstellen, ohl aber iıne höhere Stute erreichen un ıne innere
Gemeinschaft, in der die christliche Relıgion wıeder als Band der Einheit
empfunden wird.149 Dabei 1St »  1€ Rückkehr ZUr Geschichte, die vertiefte
Kenntnıiıs der Geschichte allmählich der stärkste Hebel geworden,
dıe Kontessionen A2US der Enge un Aaus den Fesseln, 1n dıe S1e sich selbst ZC-
schlagen haben, befreien  * .150 Auch päpstliche Enzykliken können den
Fortschritt der Dinge nıcht authalten.  151 Freilich: „Niemand darf9
da{fß die deutschen Katholiken Je Lutheraner werden;: aber hoffen 1St, da{ß
S1e das Beste AUS der Entwicklung, die mMi1t der Retormation begonnen hat,
siıch aneıgnen und 1ın ihrer Weıise ausgestalten werden“.  « 152 Es 1St OT: allem

wünschen, „daß beide Kirchen der freiheitlichen und einer höheren
Einheit strebenden Entwicklung 1ın ihrer Miıtte Raum geben; denn aut dieser
Entwicklung leın, und nıcht autf dem Beharren bei dem Hergebrachten,
eruhen die Hoffnungen für die Zukunft“.15 Nır wollen daher MmMIt aller
raft die christliche FEinheit der Menschen erstreben und 1ın unseren kleinen
reısen aufgeschlossen un: weıtherz1ig se1n, fähig werden, daran
glauben, da{ß die brüderliche Einheit der Menschheit kein TIraum der Träumer
1St, sondergm ein VO Evangelium unabtrennbares Zie]“ 154

SO aktuell gerade diese etzten Gedanken nach der Entwicklung der Söku-
menischen ewegung un nach dem F Vatikanischen Konzıl auch se1n
mOögen 16 Geschichte“ oing 1n einem gewaltigen Gegenschlag 1n der
Theologie zunächst über Harnack un seine Zeıitgenossen 1n der Hıiıstorie
hinweg. och Februar 1918 schreibt Troeltsch: 1e Dogmatiker sind

147 S 254 148 $ 234 149 3 249
150 A 236 151 3: 258 15 ; 250
153 3 249 154 6, 131
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159 doch schon standen diefast ausgestorben, die Hıstorie hat s1e getötet
Füße der Dogmatiker, die eben diese Hıiıstorie hinaustragen sollten,
VOLr der Tür. Dıie Uhr des Hıstorismus Wr abgelaufen. Manches, W as ar]
Barth damals Sagte, klıngt direkt w1e Harnack gesprochen. „Die (je-
schichte hat keine theologische Autorität, ohl aber die Kirche“.1> Der Neu-
protestantısmus 1sSt für ıhn ıne Art „zweıter Protestantiısmus”, „der ver-

gESSCH wollte un 1in der 'Tat vergessch hat, da{fß die Retormatıion Wieder-
herstellung WAafr, der nıcht mehr weıß un: nıcht mehr wıssen will, W as Kirche
SC nämlich (Csottes Haus! DDas 1St die „Substanz der Kırche“, die der Katho-
I1Zz1smus Cht weggeworten, sondern 1n seıiner Weıse gehütet“ hat.1!>7 Barth
bekennt deshalb wenngleich 1in einem csehr verschachtelten Satz da{fß C
VOT iıne letzte Wahl zwischen Neuprotestantismus un: Katholızısmus g..
tellt, „1N der Tat lieber katholisch werden“ würde.  1558 Er kann dies etztlich
eshalb SCH, weıl WIr nach seiner Meınung MmMi1t dem Katholizismus e1ınes
gemeinsam haben WIr ehinden uns mıiıt der römisch-katholischen Kirche 1D
einem Raum, eben dem Raum der Kiırche“.!” Deshalb 1St der römische
Katholizısmus auch als herausfordernde „Frage die protestantische Kiırche

begreifen“.  « 160 Und neben der Kıiırche 1St bei Barth auch das „Dogma”“ als
posıtıve Größe wıeder d3..161 Harnack bonnte keinen Zugang mehr dieser

Theologıe gewinnen. Er hatte datür keine „Antenne”. Der Brief-
wechsel mı1t Barth in der „Christlichen Welt“ (1923) macht oftenbar.1®
Dıie dialektische Theologie andererseıits machte sich nıchts AUuUSs dem bitteren
Vorwurf, s1e habe iıne „kurzsichtige Auffassung der Geschichte“ un: nähere
sıch dem Katholizısmus un der Romantik.  163 So bleibt für Harnack be1
der Feststellung „  1e Söhne sind den Vatern noch feindlicher als den roß-
vätern  3 164 denn iın der Fat Dıie dialektische Theologie stand eher be1 Har-
nacks Vater,*® un: der Kummer, den Theodosius Harnack seinem Sohne
erleben mu{fste  166 widerfuhr diesem Sohn seinen Schülern. SO 1St diesem
Umschlagen abzulesen, w1ıe stark dıe Geıistes- un: Theologiegeschichte der
Neuzeıt in Gegensatzen (bzw „Wellenlinien“) tortschreıtet, wobel die (Gene-
rationenfrage schon se1it längerem keine unerhebliche Rolle spielt. Inzwischen
1St bereıits die e1it der Enkel gekommen und damıt vielleicht die Möglichkeit
einer unbefangeneren un: gerechteren Beurteilung Harnacks, w1e S1€e in fast
allen Jubiläumsbeiträgen des Jahres 1951 auch schon spürbar geworden ist.167

155 Koehler, Troeltsch, 1942, 404
156 Barth, Theologie Kirche 1928, 311 (1925)

158 Ebd 339 Anm 159 Ebd 2337157 Ebd 434
160 Ebd 329 £i., bes 336 fr
161 Vgl etwa2 eb 307
162 Abgedruckt bei Barth, Theol Fragen un: Antworten, 1957 v A
163 418
164 Ebd
165 Vgl die Neuausg. seiner Theologie Luthers 1n Chr. Kaiser erl
166 Vgl bes 104

Aufsätze VO:! Schneemelcher, Christentum als K\fltur-167 Vgl bes die beiden
macht (Ev Theol 10, 1950/51; 527-546) u. das Problem der (ZThK 48, I95%,
63—  > auch seıin Artiıkel 1n RGG® LE F Fıne Neuwertung Hs Aus der Sicht
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Harnackl darf nıcht einfach 1mM Lichte des frühen Barth gesehen werden. Er
selbst 1St csehr viel wenıger einlınıg, Ja, 1St csehr vie] „dialektischer“ als
INa  3 zunächst anzunehmen geneigt 1St. Das können WIr als iıne Frucht unse-
DeT Untersuchung buchen Neben dem posıtıven Urteil über den Katholizis-
INUS stand das negatıve; neben der relativ freundlichen Meınung über den
römischen Katholizismus stand die scharf ablehnende über den griechisch-
orthodoxen Katholizismus;!® neben dem „undogmatischen“ Harnack stand
der Verteidiger VO  3 „Lehre“, Ja VO' „Dogma“; neben dem „unkirchlichen“
Harnack der Verteidiger der Kırchlichkeit. Ja, xibt neben dem
„liberalen“ Harnack auch w1e den „orthodoxen“ 16 un: WAar S
dafß sıch die beiden Lini:en nıcht auf biographische Perioden verteilen lassen,
etwa2 als ob der „orthodoxe“ Harnack früh und der „liberale“ spat waren
oder umgekehrt. Harnack 1St also be1 ZENAUCIEM Zusehen vielschichtiger als
zunächst scheinen ll

Dıie elıt der Enkel 1St gekommen das heißt 1U  $ andererseits, dafß der
Stern Barths w1e weithin den Anschein hat schon bedauerlich schnell

Verblassen 1St. 5ogar ıne LNECUC Geschichtstheologie 1St wıeder auf dem
Plan, dıe, freilich weıt über Harnacks Intentionen hinausgehend un: eher
bei Hegel un: I anknüpfend, 1n einem Rückschlag auf Barth der (28.
schichte NnUu wirklich „theologische Autorität“ zuschreiben können meıint.179

Nun sınd hier siıcherlich Barths Warnungen Platze. Dennoch kann
uns nıcht SESTALLEL se1n, 1n der Art des frühen Barth die Geschichte total
abzuwerten. Gewi( kann gerade iıne Betrachtung der Konfessionen keine
eın historische (oder phänomenologische), sondern mu ıne (kontrovers-)theologische se1n, wenn S1e weıterführen soll Hıer hat Karl Barth unaufgeb-bare Mafßstäbe SESCTZT; die ıne Abwertung der Dogmatik 1M Sınne des
Hıstorismus 171 verbieten. ber kommt nıcht durch die völlige Ausklamme-
rung der Geschichte beim frühen Barth eın 1m Ergebnis Sanz ähnlicher Rela-
t1Yy1ısmus w 1e der historische 1n Sichn.. Wenn Barth „die Kirche“ als den
gemeinsamen Raum VO  e Katholizismus und Protestantismus ansıeht? Hat
Harnack da nıcht vielleicht doch das größere Recht auf seiner Seıte, wenn

diesen Raum vorsichtiger als „die Geschichte“ der Christenheit bzw des
Christentums bezeichnet?

e1ines Jüngeren Neutestamentlers bietet Bammel, Der historische Jesus in der heo-logie V, H.ıs (Jahrb Ev Tutzing AIlL, 1962, D Wieder abgedruckt 1n
Tutzinger 'Texte K 1968, FA

168 wohl durch die baltische Herkunft Hıs erklärbar und durch ErfahrungenmI1t der dortigen russ. Orth un durch die’schwierige Lage des balt. Luthertumsdieser herrschenden Staatskirche gegenüber.169 Der Einfluß des Vaters auch un gerade 1n der DG!) dürfte stärker se1in, als
INa  3 zunächst erwartet, obwohl seın Einflufß un der anderer 1m einzelnen schweraufweisbar bleibt.

170 Dazu vgl bes Pannenberg A.y Offenbarung als Geschichte
171 Vgl Elliger 1 * 1n memor1am, 1991 71
172 Letzterer vielleicht noch besser bei Fr. Heıler erkennen als bei seinem Leh-

rer vgl Frör, Ev Denken Kath. 1922i 137# (Frör hat bezeichnender-
weıse keinen eiıgenen Abschnitt ber HS der Nur mehrfach Rande erwähnt WIFr.|
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Dafß WIr Harnack heute nıcht ohne Kritik lesen, versteht sich VO  - selbst.!”®
'Irotz aller Schwächen aber können WI1r VO  — Harnack noch immer csehr viel
lernen, nıcht 11UT zahlreiche treftende Einzelheiten un Einsichten auch und
gerade über den römischen Katholizismus, W 4S die Lektüre des Bandes
seiner Dogmengeschichte ınteressant und ohnend macht.174 Es 1St VOL allem
das, W 4a5 in  } das Gespür oder das Gefühl für die Geschichte der Christenheıit
ennen könnte, die Geschichte wenıger als „theologische Autorität“ denn als
SHilte® als „Bilderbuch“ Dann merkt Maan, daß der Blick in die Gegen-
WAart ITST Sınn bekommt, W C111 M1t dem Blick in dıe Vergangenheıit (und
für Harnack MIi1t dem in die Zukunft!) gepaart 1Sst. Angesichts der geschicht-
lichen Wirklichkeit 1St dann ıne falsche Geschichtsphilosophie ebenso tern
w1e die HC UHUCStE Ignorierung un: Verachtung der Geschichte be1 allen Utopi1-
sten. Harnacks Stutendenken  175 1st gew1ß eintach. ber oibt nıcht LAat-

sächlich w1ıe geschichtlichen Fortschritt ine Erfahrung, die freilıch
heute eher VO  3 römischen Katholiken gemacht wird? Und gibt nıcht auch

wıe Rückschritt eLIw2 in lıturgı1cıs, woraut uns ebenfalls Katho-
lıken heute gelegentlich hinweisen? Vor allem, W as den Blick in die Zukunft
angeht, kann Harnacks zugleich vorwärtsweisende un nüchtgrne Sıcht VOLI-

bildlıch für un1ls Se1nN.  176
Insbesondere aber bietet Harnacks Arbeit un: Leben ıne Art Modell eines

weltzugewandten Christentums, Ww1e dann der Harnack-Schüler Dietrich
Bonhoefter weıter durchdenken sollte.  177 Es geht dabei ine Haltung, die
besagt, da{fß 1im Letzten 1n dieser Welt nıcht die „Kiırche“ gehen kann
womıt zugleich der tiefste Gegensatz den römischen Katholi-
ZiSsSmus und se1ıne Ekklesiozentrik bezeichnet ISt. Be1 Bonhoeftier findet sich
auch eindrucksvoller Stelle eın Gedanke über Katholizismus un: Prote-
stantısmus wieder, den Adolf Harnack ZzZuerst ausgesprochen hat ADas
bleibt ıhm (dem Protestantismus), INAas auch noch tiefgreifende Wand-
lungen erleben, unveränderlich bestehen, dafß Gläubige un nıcht Heılıge
erziehen will“ 178

173 Vgl das Orwort Bultmanns VO: Neuausgabe des hrs
174 Nur die mariologische Entwicklung hat seltsam unterschätzt. Über das

Dogma VO:  3 1854 findet siıch 1n dem großen Werk LUr eın einzıger atz un eine
Anm (DG ILL, 746 1.)!

1475 In seiner Grundform geht ohl auf Herder 7zurück. Auf diesen verweıst
auch Troeltsch 289

176 War ohl der e  9 der, en „Okumenismus“ vorwegnehmend, C-
schlagen hat, da{ß kath Theologen Vorlesungen Theologen hören sollten un
ekehrt S 248 1M Jahr 1907

Ka Zu Bonhoefter i 38 vgl Fascher, N Größe und Grenze, Berlin 196Z;
Bethge Bonhoefter, E967; Register. Bonhoefter hielt für das kirchenge-

schichtliche Seminar die Gedenkrede Grabe Hıs Bonhoeffer, Ges Schriften HE
Zum Yanzen vgl Müller, Von der Kırche ZuUur Welt, Leipzıig

178 Z 150; Bonhoefter, Widerstand un Ergebung, Taschenb Ausg. 183 vgl auch
Ebeling, Wort CGjottes un! Tradıtıon, 1964,

Zischr.


